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1. Einleitung, Relevanz und Fragestellungen 

Das Saarland ist geprägt von der Wirtschaftsstruktur eines klassischen Industrielandes, in dem Kohle, 

Stahl und Automobil(-zulieferung) für die Wirtschaft und Gesellschaft traditionell eine sehr große 

Rolle spielten und es im Falle von Stahl und Automobil auch bis heute noch tun. So liegt die Indust-

riequote mit einem Anteil an der Bruttowertschöpfung von 26 % deutlich über dem Bundesdurchschnitt 

und im Bundesländervergleich hinter den beiden Spitzenreitern Baden-Württemberg und Bayern auf 

dem dritten Platz (Hörisch 2023). Diese traditionellen Stärken des Bundeslandes sehen sich aktuell 

jedoch durch den Strukturwandel, den rasanten Anstieg der Energiepreise infolge des russischen An-

griffskriegs auf die Ukraine, wie auch durch die aufgrund des Klimawandels notwendig gewordene 

sozial-ökologische Transformation vor große Herausforderungen gestellt (siehe auch Fröhlich et al. 

2022), die von einer im Bundesländervergleich nach wie vor angespannten öffentlichen Haushaltslage 

und einer problematischen demografischen Entwicklung mit Überalterung und Bevölkerungsrückgang 

verstärkt werden.  

Vor diesem Hintergrund wurde im Auftrag der Staatskanzlei des Saarlandes der vorliegende Struktur-

wandelreport erarbeitet. Dieser zielt darauf ab, eine Analyse der Einstellungen der saarländischen er-

wachsenen Bevölkerung zum Strukturwandelprozess im Saarland im Rahmen einer repräsentativen 

Bevölkerungsumfrage komplementiert mittels einer Auswertung von vier Bürgerforen zu erheben 

(IKU 2024). Der vorliegende Abschlussbericht soll einen Einblick in die Einstellungen der saarländi-

schen Bevölkerung zu den geplanten und möglichen Strukturwandelmaßnahmen geben. Dafür wurde 

erstens erhoben, welche Erwartungen die Bürger*innen des Saarlandes an den Strukturwandelprozess 

haben und wie zweitens geplante und mögliche landespolitische Reaktionen auf den Strukturwandel-

prozess bewertet werden. Das Forschungsdesign basiert auf drei Arbeitsschritten: (1) Im Zentrum steht 

die in Kooperation mit dem Umfrageinstitut Infratest dimap erhobene standardisierte Befragung reprä-

sentativ ausgewählter Saarländer*innen über 18 Jahren. (2) Diese wurde durch die Auswertung der 

Erkenntnisse und Ergebnisse von vier durchgeführten Bürgerforen zum Strukturwandel-Prozess und 

(3) einer Sekundärauswertung bereits bestehender Datensätze und Umfragen zum vorliegenden Thema 

ergänzt. 

Zunächst wurden hierbei Fragen zur allgemeinen Lageeinschätzung zum Stand des Strukturwandels 

und der sozial-ökologischen Transformation erhoben, die Auskunft darüber geben, wie die Saarlän-

der*innen die derzeitige wirtschaftliche und soziale Situation im Saarland einschätzen, welche Berei-

che aus ihrer Sicht vordringlich von der Transformation betroffen sein werden und wie dieser Heraus-

forderung begegnet werden kann. Dazu zählen Fragen zum Erleben der eigenen wirtschaftlichen Lage, 
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aber auch wie sich die klassisch starken Wirtschaftsbranchen des Saarlandes wie die Automobil- und 

Stahlindustrie allgemein aus Sicht der Bevölkerung in Zukunft entwickeln werden.  

Mit dem Strukturwandel werden Erwartungen und Ungewissheiten verbunden. Die Befragung erhob 

deshalb, welche Prioritäten die Bürger*innen gesetzt sehen möchten. Einzelne landespolitische Maß-

nahmen in Reaktion auf den Wandel werden zudem bereits seit längerem in der Öffentlichkeit und den 

Medien diskutiert.  

In einem zweiten Fragekomplex wurde die Bewertung bereits implementierter sowie möglicher weite-

rer Maßnahmen abgefragt. Die Landesregierung hat hierbei bereits wegweisende Entwicklungen an-

gestoßen. So fördert sie gemeinsam mit dem Bund die Transformation der Stahlproduktion hin zu einer 

klimaneutralen „grünen“ Stahlproduktion mithilfe von Wasserstoff. Aufgrund seiner großen Bedeu-

tung und der hohen Fördersummen hat dieses Vorhaben viel mediale Aufmerksamkeit erhalten. Zu-

gleich gibt es Entwicklungen in weiteren Wirtschaftsbereichen, die ebenfalls Potential für ein zukunfts-

fähiges Saarland bieten. Vor allem die Universität des Saarlandes hat sich zu einem weltweit anerkann-

ten Wissenschaftsstandort in der Informatik entwickelt und auch der regionale Tourismus gewinnt zu-

nehmend an Bedeutung. Insgesamt lassen sich Entwicklungsperspektiven in vielen Branchen aufzeigen 

und weiterentwickeln. Inwieweit solche Perspektiven den Saarländer*innen präsent sind, wie sie ver-

schiedene denkbare landespolitische Möglichkeiten bewerten und welche Prioritätensetzung sie sich 

wünschen, beantworten die folgenden Abschnitte des vorliegenden Strukturwandelreports. 

 

2. Methodisches Vorgehen 

Für den „Strukturwandelreport für das Saarland“ wurden deutschsprachige, volljährige Saarländer*in-

nen nach ihren jeweiligen Einstellungen zum Strukturwandel1 im Saarland befragt. Die Daten für diese 

repräsentative Bevölkerungsbefragung wurden im Mixed-Mode-Design durch das Umfragefor-

schungsinstitut Infratest dimap, das auch regelmäßig die Daten für den DeutschlandTREND und zahl-

reiche LänderTRENDs wie etwa den SaarlandTREND erhebt, im Auftrag der Hochschule für Technik 

und Wirtschaft des Saarlandes (htw saar) und der FITT gGmbH erhoben. Im Rahmen dieser Mixed-

Mode-Befragung wurden 750 Telefoninterviews (Cati = Computer Assisted Telephone Interviewing) 

und 400 Online-Interviews (CAWI = Computer Assisted Web Interviewing) vollständig durchgeführt. 

                                                            
1  Der Begriff „Strukturwandel“ bezeichnet mehr oder weniger deutliche Veränderungen der Anteile verschiedener Wirt-

schaftsbereiche am Sozialprodukt (Bundeszentrale für politische Bildung 2016). So waren 1960 im Saarland noch rund 

96.000 Menschen in der Montanindustrie beschäftigt, während es heute weniger als 18.000 Beschäftigte sind (Industrie- 

und Handelskammer des Saarlandes 2016). Einflussfaktoren wie die Digitalisierung, der Klimawandel und die zunehmende 

Globalisierung beschleunigen diesen Prozess weiter (Arbeitskammer des Saarlandes 2023). 
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Von den Telefoninterviews wurden dabei 86% mittels Festnetznummern und 14% mittels Mobilfunk-

nummern akquiriert. Als Datenbasis für die Rekrutierung der Befragten für die 400 Online-Interviews 

diente das von Infratest dimap für Politik- und Sozialforschungsstudien genutzte Online-Panel des Pro-

viders Payback. Die Rekrutierung des Payback Online-Panels erfolgte auf Basis der Mitgliedschaft bei 

Payback, dem größten deutschen Verbraucher*innen-Bonusprogramm, das rund 25 Millionen Ver-

braucher*innen und damit etwa jeden zweiten deutschen Haushalt umfasst, so dass auf dieser Basis 

auf insgesamt rund 140.000 Online-Panellisten zugegriffen werden konnte. Die telefonische Feldarbeit 

begann am 16. April 2024 mit dem Soft Launch, bei dem 30 zusätzliche Interviews als Pretest durch-

geführt wurden. Die telefonische Feldarbeit begann mit dem Full Launch am 18. April 2024 und endete 

am 14. Mai 2024. Die online Feldarbeit begann am 18. April 2024 und endete am 10. Mai 2024. 

Grundlage dieser Umfrage ist ein Fragebogen mit 36 Fragen bzw. (teilweise) Fragebatterien zu inhalt-

lichen Fragen und neun weiteren zusätzlichen Fragen, die ausschließlich sozio-demografische Merk-

male abfragen mit einer mittleren Interviewlänge von 19,30 Minuten (Median-Wert). Neben Fragen 

zur allgemeinen Bewertung des Strukturwandels wurden auch Fragen etwa zur Wohnsituation der Be-

völkerung und zur Priorisierung von landespolitischen Ausgaben gestellt. Hierbei gliedern sich die 

Fragen in die folgenden Bereiche: 

• Einschätzung des Strukturwandels im Saarland 

• Einstellung zu haushaltspolitischen Themen 

• Demokratiezufriedenheit  

• Einstellungen zum demografischen Wandel und zum Fachkräftemangel 

• Wohnumfeld und Wohnsituation 

Im Anschluss an die Datenerhebung wurde die realisierte Stichprobe mit insgesamt 1.150 Befragten 

durch Gewichtung an die soziodemografischen Strukturen der Grundgesamtheit angepasst. Durch 

diese Strukturgewichtung wurde eine eventuelle Selektivität der erhobenen Daten korrigiert. Die ge-

bildeten Gewichtungsfaktoren basieren auf dem Vergleich demografischer Merkmale der Stichprobe 

mit der Bevölkerungsstruktur nach der amtlichen Statistik, wonach die Stichprobenstrukturen an die 

zuletzt veröffentlichten amtlichen Bevölkerungsdaten angepasst wurden. Hierzu wurde die aktuelle 

Bevölkerungsfortschreibung des Statistischen Bundesamtes und der aktuelle Mikrozensus verwendet. 

Zur Gewichtung wurden die Merkmale Haushaltsgröße, Bildungsgrad, Alter, Geschlecht und Regions-

zugehörigkeit (BIK-Gemeindetyp, Nielsen-Gebiete) herangezogen. 

Die im Folgenden in der Auswertung zu 100% fehlenden Werte setzen sich hierbei immer aus den 

Antwortmöglichkeiten „weiß nicht“ und „keine Angabe“ zusammen, bei einigen Fragen waren Mehr-
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fachantworten möglich, dies wird an den entsprechenden Stellen stets mit angegeben. Die aus der Be-

fragung resultierende Schwankungsbreite liegt bei 2 Prozentpunkten bei einem Anteilswert von 10 

Prozentpunkten und bei 3 Prozentpunkten bei einem Anteilswert von 50 Prozentpunkten. 

Zudem wurde in der Auswertung auf ergänzende qualitative Daten aus den Bürgerforen zurückgegrif-

fen. Die von der Kommunikationsberatung IKU – Die Dialoggestalter geleiteten Foren dienten dem 

Austausch über die Strukturwandelpolitik der Landesregierung und deren zugrundeliegendes Leitbild. 

In der ersten Hälfte des Jahres 2024 wurden die Bürgerforen in vier Regionen des Saarlandes (Saar-

brücken, St. Wendel, Merzig/Mettlach und Homburg) durchgeführt. Etwa 50 zufällig ausgewählte Bür-

ger*innen, die möglichst die gesamte Bandbreite der Bevölkerung hinsichtlich der klassischen sozio-

ökonomischen Bevölkerungsstruktur abdecken sollten (etwa in Bezug auf Alter, Geschlecht, Bildung, 

Stadt/Land etc.), nahmen pro Veranstaltung teil, um über aktuelle Herausforderungen wie Demografie, 

Zukunftsbranchen und Innovation sowie grüne Energieversorgung zu diskutieren. Den Teilnehmer*in-

nen wurden im Vorfeld der Veranstaltung Informationsmaterialien zu den Strukturwandel-Leitlinien 

und den Vorhaben der Landesregierung zur Verfügung gestellt (Saarland.de 2024), so dass die Teil-

nehmer*innen nicht unvorbereitet, sondern mit einer gewissen Erwartungshaltung und Vorwissen bzw. 

Vorinformationen zu den Veranstaltungen gekommen sind, woraus natürlich zum Teil auch unter-

schiedliche Ergebnisse im Vergleich zur repräsentativen Bevölkerungsumfrage entstehen können. Ins-

gesamt ging es dabei auch darum, im Rahmen dieses deliberativen Prozesses, mittels qualitativer Me-

thoden eine offene und tiefgehende Diskussion über und Einblicke in die Einstellung der saarländi-

schen Bevölkerung zum Strukturwandelprozess zu erlangen, die die Ergebnisse der repräsentativen 

Bevölkerungsbefragung komplementieren sollte. 

 

3. Einschätzung der Lage 

Das Saarland steht als kleinstes Flächenbundesland vor großen wirtschaftlichen Herausforderungen. 

Das Bruttoinlandsprodukt als Maß der gesamtwirtschaftlichen Leistung ist im Jahr 2023 gegenüber 

dem Vorjahr um 0,6% auf 41,3 Mrd. Euro gesunken. Damit liegt das Saarland im Mittelfeld der Bun-

desländer. Die Arbeitslosenquote liegt mit 6,8% (Mai 2024) rund 1% über dem Bundesdurchschnitt. 

Die Bevölkerungszahl entwickelt sich durch Zuwanderung positiv. Aus der Entwicklung dieser Kon-

junkturindikatoren lassen sich die aktuellen Transformationsherausforderungen für die saarländische 

Wirtschaft und Industrie ableiten. Zusätzliche Prognosen verdeutlichen die Lage. So prognostiziert das 

Deutsche Institut für Wirtschaftsforschung (2022), dass die starke industrielle Prägung des Saarlandes 

auf energieintensive Branchen wie die Automobilindustrie eine große Herausforderung für den regio-

nalen Strukturwandel darstellt. KfW Research prognostiziert, dass Deutschland bis zum Jahr 2045 rund 
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506 Mrd. Euro investieren muss, um in den Bereichen Verkehr, Energie, private Haushalte, Landwirt-

schaft und Industrie Klimaneutralität zu erreichen (Volk 2021). Dies alles ist nur mit grundlegenden 

Veränderungen in Produktion, Arbeit, Mobilität, Konsum und Wohnen möglich (Fröhlich et al. 2022). 

Die folgende Situationsbewertung zeigt, wie die Befragten auf die genannten Herausforderungen bli-

cken.  

Die befragten Saarländer*innen schätzen die aktuelle Strukturwandelsituation im Vergleich zu anderen 

vom Strukturwandel betroffenen Regionen in Deutschland mehrheitlich als genauso gut oder schlecht 

ein. Dabei zeigt sich, dass die jüngeren Befragten dem Strukturwandel gegenüber tendenziell optimis-

tischer (15% „eher besser“) eingestellt sind als ältere Befragte (vgl. Grafik 1). 

Grafik 1: Strukturwandelsituation im Saarland im Vergleich („Wenn Sie die Situation im Saarland mit 

anderen vom Strukturwandel betroffenen Regionen in Deutschland vergleichen: Verläuft der Struktur-

wandel hier im Saarland …?“) 

 

Deutlich optimistischer zeigen sich die Befragten insgesamt im Hinblick auf den möglichen Erfolg des 

Strukturwandels. Obwohl die Dauer des Strukturwandelprozesses naturgemäß unklar bleibt und sich 

Erfolge oder Fehlentwicklungen nicht unmittelbar zeigen können, besteht eine optimistische Grund-

tendenz. 58% der Befragten und damit eine deutliche Mehrheit antworten auf die Frage, ob es dem 

Saarland gelingen wird, den Strukturwandel zu bewältigen mit „eher ja“ oder „ja auf jeden Fall“. Die 

jüngste Alterskohorte ist auch hier noch einmal optimistischer (63% antworten hier „ja, auf jeden Fall“ 

oder „eher ja“). Die optimistischere Haltung der 18-34-Jährigen erweist sich dabei als statistisch sig-

nifikant.  
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Grafik 2: Erfolgserwartung an den Strukturwandel („Was glauben Sie? Wird es dem Saarland gelingen, 

den Strukturwandel erfolgreich zu bewältigen?“) 

 

Signifikant positiver eingestellt sind aber auch die Befragten der über 65-Jährigen (11% „ja, auf jeden 

Fall“ sowie 52% „eher ja“) und Befragte mit Migrationshintergrund (66% der Antworten „ja, auf jeden 

Fall“ oder „eher ja“). Ein positiver Zusammenhang besteht auch hier mit der Frage nach der Demokra-

tiezufriedenheit. Je zufriedener die Befragten mit der Demokratie in Deutschland sind, desto höher ist 

ihre Zustimmung zur Erwartung eines positiven Verlaufs des Transformationsprozesses.  

Die optimistischen Erwartungen der Saarländer*innen hinsichtlich des Gelingens des Strukturwandels 

zeigen sich nicht nur in der Bevölkerungsbefragung, sondern spiegeln sich auch in den Ergebnissen 

der Bürgerforen wider. So wurde zu Beginn jedes Bürgerforums die Frage gestellt, wie die Teilneh-

mer*innen den Strukturwandel im Saarland im Großen und Ganzen einschätzen. Die Mehrheit der 

Teilnehmer*innen schätzt die Situation spontan (eher) optimistisch ein. Das „Glas ist halb voll“ wird 

mit 57-68% deutlich häufiger genannt als „das Glas ist halb leer“ (32-43%). 
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Grafik 3: Erfolgserwartung an den Strukturwandel - Antworten der Teilnehmenden der Bürgerforen 

(„Wie schätzen Sie den Strukturwandel des Saarlandes im Großen und Ganzen ein?“) 

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage der Daten der vier Bürgerforen zur Strukturwandelstrategie im Saarland (IKU 

2024). 

Die Studie „Von Um- und Aufbrüchen“ der Friedrich-Ebert-Stiftung zeigt zudem, dass Bewohner*in-

nen urbaner Räume gegenüber Bewohner*innen ländlicher Räume unterschiedliche Erwartungen an 

Veränderungsprozesse stellen (Hagemeyer und Faus 2024). Im Hinblick auf die Erfolgserwartung an 

den Strukturwandel im Saarland ist die Zustimmung auf Basis der Befragung des vorliegenden Struk-

turwandelreports in Städten mit über 100.000 Einwohner*innen (hier nur Saarbrücken) mit 55% etwas 

höher als in der Gesamtstichprobe (51%). Dieser Unterschied ist aber nicht signifikant. 

Das Muster „eher pessimistische Einschätzung der aktuellen Lage bei gleichzeitiger positiver Erwar-

tungshaltung an den zukünftigen Strukturwandel“ setzt sich auch in der nachfolgenden Frage fort. Auf 

die Frage, wie der Strukturwandelprozess charakterisiert werden kann, konnten die Befragten zwischen 

je zwei konträren Begriffspaaren wählen. Eine deutliche Mehrheit der Befragten charakterisiert den 

Strukturwandel als „dringend“ (86%). Die Saarländer*innen nehmen wahr, dass hier Handlungsbedarf 

besteht. Gleichzeitig ist ihnen bewusst, dass der Prozess noch am Anfang steht, eine deutliche Mehrheit 

von 84% sieht, dass der Strukturwandelprozess gerade erst begonnen hat. Insgesamt wird der Prozess 

von einer deutlichen Mehrheit als „langsam“ charakterisiert (86%). Dies zeigt, dass sich die befragten 
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65

62

57

68

35

38

43

32

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

Homburg

Merzig/Mettlach

St. Wendel

Saarbrücken

Erfolgserwartungen an den Strukturwandel

Das Glas ist halb voll. Das Glas is halb leer.



10 
 

fristigen und sich ständig weiterentwickelnden und nicht klar abgrenzbaren Prozess handelt und vo-

raussichtlich auch in Zukunft weiter handeln wird. Trotzdem wird der Strukturwandelprozess gleich-

zeitig auf lange Sicht als erfolgreich eingeschätzt (57%), nur deutlich seltener wird im Vergleich hierzu 

sein Scheitern befürchtet (28%) (vgl. Grafik 4).  

Grafik 4: Charakterisierung des Strukturwandelprozesses („Kommen wir zurück zum Strukturwandel 

im Saarland. Welche Eigenschaften treffen Ihrer Meinung nach auf diesen Veränderungsprozess im 

Saarland zu?“) 

 

Die Ergebnisse decken sich mit denen des Mitteldeutschland Monitors aus dem Jahr 2022, in dem der 

Veränderungsprozess im Mitteldeutschen Revier von den Befragten anhand zweier konträrer Eigen-

schaften bewertet werden sollte. Der Veränderungsprozess wurde mehrheitlich als „langsam“, „drin-

gend“ und „erst gestartet“ charakterisiert. Gleichzeitig ist auch hier eine deutliche Mehrheit der Über-

zeugung, dass der Prozess auf lange Sicht erfolgversprechend sein wird (Mitteldeutschland-Monitor 

2024). Die Studie „Von Um- und Aufbrüchen“ der Friedrich-Ebert-Stiftung kommt dagegen unter an-

derem zu dem Schluss, dass sich Zukunftsaussichten mit Blick auf Transformationen auch regional 

stark voneinander unterscheiden können. So beschreiben die Studienautor*innen, dass die Verände-

rungsprozesse im Saarland – anders bzw. in stärkerem Maße als in den anderen untersuchten Regionen 
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- eine „teils identitätsstiftende Wirkung haben“ (Hagemeyer und Faus 2024 S.19). Es wird die Not-

wendigkeit gesehen, dass Veränderungen stattfinden müssen, auch wenn sie nicht zwingend begrüßt 

werden. In den ostdeutschen Transformationsregionen dagegen scheint ein größeres Misstrauen gegen-

über größeren Umbrüchen und damit häufiger Widerstand gegenüber weiteren Veränderungsprozessen 

vorzuherrschen (Hagemeyer und Faus 2024). Eine deutliche Mehrheit der Befragten (55%) sieht dar-

über hinaus (eher) schlechte Chancen die Industriearbeitsplätze im Saarland zu erhalten. Immerhin ein 

Drittel der Befragten sieht dagegen (eher) gute Chancen für den Erhalt von Industriearbeitsplätzen (vgl. 

Grafik 5). 

Grafik 5: Chancen für den Erhalt von Industriearbeitsplätzen („Was meinen Sie: Wie stehen alles in 

allem die Chancen, die industriellen Arbeitsplätze im Saarland zu erhalten?“) 

 

Ein signifikanter Zusammenhang zeigt sich hierbei unter Kontrolle der unabhängigen Variablen Alter 

und einer positiven Bewertung des Strukturwandels. Die Chance für den Erhalt industrieller Arbeits-

plätze wird positiver bewertet, wenn die Befragten ein höheres Alter (65+: 31%) aufweisen und dem 

Strukturwandel im Saarland und im Regionenvergleich positiver gegenüberstehen. Bildungsabschluss, 

Geschlecht oder Migrationshintergrund machen dagegen keinen signifikanten Unterschied bei dieser 

Frage. 

Die Saarländer*innen wurden um ihre Haltung zur Wirtschaftssituation im Saarland gebeten. Auf einer 

vierstufigen Skala zwischen „stimme voll und ganz zu“ bis hin zu „stimme überhaupt nicht zu“ sollten 

die Befragten ihre Zustimmung oder Ablehnung zu einigen differenzierteren Statements ausdrücken.  

Eine relative Mehrheit der Befragten ist sich einig, dass das Saarland auch in Zukunft Industrieland 

bleiben wird. 19% äußern sich hierbei zustimmend sowie weitere 35% eher zustimmend (zusammen 

54%). Signifikant häufiger zustimmend äußern sich zu dieser Frage Gewerkschaftsmitglieder (zustim-

mend und eher zustimmend zusammen 64%) und Personen, die auch den Strukturwandel positiver 

bewerten. Aus Sicht der Mehrheit der Befragten scheint das Saarland auch auf die richtigen Zukunfts-
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branchen (41% „stimme eher zu“ und 12% volle Zustimmung) zu setzen, auch wenn zugleich die Be-

fürchtung besteht, dass man sich von einzelnen Unternehmen zu sehr abhängig machen könnte (42% 

„stimme eher zu“ und 23% volle Zustimmung). Dabei erreichen ältere Befragte signifikant höhere Zu-

stimmungswerte bei der Frage nach den „richtigen“ Zukunftsbranchen (58%). Die Umstellung auf 

Wasserstoff (67% stimmen hier voll und ganz oder eher zu), womit eine mögliche Zukunftstechnologie 

auch konkret benannt wäre und eine allgemeine Entwicklung zu mehr Umwelt- und Klimafreundlich-

keit wird von einer deutlichen Mehrheit der Befragten befürwortet (72% stimmen voll und ganz oder 

eher zu).  

Grafik 6: Aussagen zur Wirtschaft im Saarland („Inwiefern stimmen Sie den folgenden Aussagen zur 

Wirtschaft im Saarland zu?“) 

 

Sorgen vor dem Verlust des eigenen Arbeitsplatzes äußern die Befragten dagegen insgesamt eher we-

niger. 41% stimmen der Aussage nicht zu, dass ihr Arbeitsplatz im Zuge des Strukturwandels verloren 

gehen könnte; weitere 20% stimmen der Aussage eher nicht zu. Dieser Trend gilt für alle Altersgruppen 

und ist in der Gruppe der 18-34–Jährigen mit 48 Prozentpunkten am stärksten ausgeprägt. Aber auch 

die Altersgruppen derer, die mitten im Erwerbsleben stehen, befürchtet mehrheitlich keine negativen 

Folgen für den eigenen Arbeitsplatz (je 45%). Signifikante Effekte zeigen sich hier in Zusammenhang 

mit dem Bildungsgrad und dem Einkommen. Wie aus zahlreichen Erhebungen bekannt, geben auch 

hier Befragte mit einem höheren Bildungsgrad und mit einem hohen Einkommen signifikant häufiger 

an, dass sie wenig Sorge haben ihren Arbeitsplatz durch den Strukturwandel zu verlieren (Hipp 2020; 
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Droste 2020). Signifikante Unterschiede zeigen sich auch in Zusammenhang mit der generellen Er-

folgserwartung an den Strukturwandelprozess. Befragte, die sich hier optimistischer zeigen, geben 

auch signifikant häufiger an keine Sorge vor dem Verlust des Arbeitsplatzes zu haben. 

Grafik 7: Sorge um den Erhalt des Arbeitsplatzes („Inwiefern stimmen Sie den folgenden Aussagen 

zur Wirtschaft im Saarland zu? Ich mache mir Sorgen, dass mein Arbeitsplatz im Zuge des Struktur-

wandels verloren geht.“) 

 

Abschließend wurden die Befragten gebeten einzuschätzen, ob sie sich im Strukturwandelprozess aus-

reichend gehört fühlen. Hier zeigt sich, dass eine Mehrheit sich nicht ausreichend eingebunden fühlt. 

46% der Befragten stimmen hier eher nicht, 14% auf keinen Fall zu. Bezogen auf die einzelnen Alters-

gruppen zeigt sich hierbei kaum Varianz. Signifikante Zusammenhänge ergeben sich im Hinblick auf 

die Bewertung der Strukturwandelsituation sowie ihre Zufriedenheit mit der Demokratie. Befragte, die 

hier positiver eingestellt sind, fühlen sich auch eher ausreichend in den Strukturwandelprozess als Bür-

ger*innen eingebunden. Ein ausgeprägter Bildungseffekt, der ggf. hier erwartet werden könnte, zeigt 

sich nicht. Lediglich Befragte mit einem mittleren Bildungsabschluss geben an, sich (signifikant) bes-

ser eingebunden zu fühlen (28% - eher ja, 1% - ja, auf jeden Fall) als Befragte mit niedrigerem Bil-

dungsabschluss auf der einen Seite oder Abitur auf der anderen Seite.  

10 8
13 13

811 8
14

9 12
20

29
24 21

12

41
48 45 45

29

0

10

20

30

40

50

60

gesamt 18-34 Jahre 35-49 Jahre 50- 64 Jahre 65+

Sorge um den Erhalt des Arbeitsplatzes

stimme voll und ganz zu stimme eher zu

stimme eher nicht zu stimme überhaupt nicht zu



14 
 

Grafik 8: Strukturwandel und Bürger*inneneinbindung („Fühlen Sie sich im Prozess des Strukturwan-

dels im Saarland von der Politik ausreichend gehört?“) 

 

Die parallel zur Befragung durchgeführten Bürgerforen der Landesregierung sind daher ein wichtiger 

erster Schritt, diesem Wunsch nach mehr Beteiligung nachzukommen. Die Ergebnisse zeigen, dass die 

Teilnehmer*innen dies in ihrer Bewertung der Bürgerforen auch honorieren. So wird über alle vier 

Bürgerforen hinweg mit insgesamt deutlicher Mehrheit angegeben, dass sich die Teilnahme entweder 

„auf jeden Fall“ (22-48%) oder auch „gelohnt“ (34-48%) hat (IKU 2024). 

Grafik 9: Zufriedenheit („Wie zufrieden sind Sie mit dem Bürgerforum? Hat sich die Teilnahme für 

Sie gelohnt?“) 

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage der Daten der vier Bürgerforen zur Strukturwandelstrategie im Saarland (IKU 

2024). 
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Zusammenfassend ergibt sich, dass die Befragten im Saarland den Stand des Strukturwandels und der 

sozial-ökologischen Transformation als herausfordernd einschätzen, wobei die jüngeren Befragten ten-

denziell etwas optimistischer sind. Eine Mehrheit sieht die Dringlichkeit. Trotz dieser herausfordern-

den Situation blickt die Mehrheit zuversichtlich auf den Veränderungsprozess. Es besteht die positive 

Erwartung, dass der sozial-ökologische Transformationsprozess langfristig Erfolg haben wird. Auch 

die eigene Arbeitssituation wird in diesem Zusammenhang mehrheitlich positiv bewertet. Über alle 

befragten Altersgruppen hinweg besteht eine eher geringe Angst vor dem Verlust des eigenen Arbeits-

platzes. Möglicherweise deuten diese Ergebnisse darauf hin, dass die Befragten bereits Erfahrungen 

mit Transformationsprozessen gemacht haben. Sie nehmen Veränderungen als Teil ihres Alltags wahr 

und haben gelernt, dass eine positive Grundeinstellung hilfreich sein kann, den Wandel zu bewältigen. 

 

4. Bewertung möglicher Maßnahmen 

4.1 Transformationsfonds, Haushalts-, Finanz- und Wirtschaftspolitik 

Durch den russischen Angriffskrieg auf die Ukraine und die daraus resultierende verschärfte Steige-

rung der Energiepreise, von der die saarländische Industrie in besonderem Maße betroffen ist, haben 

sich die mit dem Strukturwandel verbundenen Herausforderungen noch einmal potenziert. Deshalb hat 

sich die saarländische Landesregierung entschlossen, mithilfe des Transformationsfonds eine aktive 

fiskalpolitische Gegenreaktion zu initiieren (Rehlinger und von Weizsäcker 2022). Die Landesregie-

rung von Ministerpräsidentin Anke Rehlinger sieht dabei eine Schlüsselaufgabe des Transformations-

fonds darin, den Strukturwandel der Industrien (insbesondere Stahl und Automobil(-zulieferung)) hin 

zu Klimaneutralität und Digitalwirtschaft mit umfangreichen staatlichen Investitionen zu begleiten. 

Vom Transformationsfonds profitieren sollen insbesondere Industriepolitik, Infrastruktur und For-

schung. Um mehr solcher Investitionen zu ermöglichen, und den Strukturwandel proaktiv anzugehen, 

hat die saarländische Landesregierung einen Transformationsfonds in Höhe von rund drei Milliarden 

Euro und einer Laufzeit von zehn Jahren aufgelegt (Hörisch und Brumm 2023). 

Die Ergebnisse der im Rahmen des vorliegenden Strukturwandelreports durchgeführten repräsentati-

ven Bevölkerungsbefragung zeigen, dass diese fiskalpolitische Grundsatzentscheidung auf eine breite 

Zustimmung trifft. So halten es 68% der Befragten für grundsätzlich richtig, dass das Saarland Schul-

den aufnimmt, um den Strukturwandel im Bundesland zu bewältigen (bei einer Ablehnung von 22%; 

die verbleibenden Prozentpunkte bestehen zu 9% aus „weiß nicht“ und zu 1% aus „keine Angabe“ (vgl. 

Grafik 10). 
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Grafik 10: Bewertung schuldenfinanzierter Investitionen („Finden Sie es richtig oder falsch, dass das 

Saarland Schulden aufnimmt, um den Strukturwandel im Bundesland zu bewältigen und Investitionen 

zu fördern…“): 

 

Der kreditfinanzierte Transformationsfonds wird von einer deutlichen Mehrheit von mehr als drei Vier-

teln derjenigen befürwortet, die die Frage inhaltlich beantwortet haben. Dabei stimmen einerseits Be-

fragte, die an den Erfolg des Strukturwandels glauben, auch eher der Aufnahme neuer Schulden zu 

(78% zu 15%). Daneben ergeben sich kleinere Unterschiede: So stimmen der genannten Aussage bei 

den 18-34-jährigen Befragten 66% zu (Ablehnung 14%), auch bei den 35-49-Jährigen (64% zu 27%), 

50-64-Jährigen (72% zu 19%) sowie den Über-65-Jährigen (69% zu 25%)2 überwiegt die Zustimmung 

deutlich. Dies gilt ebenso für männliche Befragte, bei denen die Zustimmung mit 74% noch etwas 

höher liegt als bei weiblichen Befragten mit 62%. Signifikante Unterschiede ergeben sich auch in Be-

zug auf den Bildungsabschluss. So stimmten Befragte mit einem höheren Bildungsgrad (Abitur/FH-

Reife 77% zu 16%; mittlere Reife 68% zu 20%) der Aufnahme von neuen Schulden zugunsten von 

Investitionen eher zu als Befragte mit einem niedrigeren Bildungsgrad (Volks-/Hauptschulabschluss 

58% zu 32%). Mitglieder einer Gewerkschaft oder einer beruflichen Interessenvertretung stimmten 

dabei ebenfalls noch etwas häufiger zu (74% zu 19%) als Nicht-Mitglieder (66% zu 23%). Für die 

Ortsgröße oder einen Migrationshintergrund ergeben sich keine erheblichen Unterschiede. Insgesamt 

zeigt sich damit auf Basis aller erhobenen sozio-demografischen Unterschiede eine starke und breite 

Unterstützung für die schuldenfinanzierten Investitionen und den Transformationsfonds in allen ge-

sellschaftlichen Schichten im Saarland.  

Bei der Frage nach dem fiskalpolitischen Umgang mit den bestehenden Schulden befürwortet eine 

relative Mehrheit die Übernahme der Altschulden durch den Bund (48%). Darüber hinaus spricht sich 

aber auch jeweils etwas mehr als jede*r fünfte Befragte für Kürzungen im Landeshaushalt (21%) und 

                                                            
2 Die zu 100% fehlenden Werte setzen sich hierbei immer aus den Antwortmöglichkeiten „weiß nicht“ und „keine Angabe“ 

zusammen. 
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für eine Stärkung des Landeshaushalts über die Einnahmeseite (23%) aus (vgl. Grafik 11). Hierbei 

ergeben sich Unterschiede nach dem Alter. So sprachen sich nur 13% der befragten 18-34-Jährigen für 

Ausgabenkürzungen aus (35-49-Jährige: 28%; 50-64-Jährige: 18%; Über-65-Jährige: 25%), dagegen 

waren einnahmeseitige Verbesserungen des Landeshaushalts mit 28% Zustimmung in der jüngeren 

Alterskohorte deutlich populärer (35-49-Jährige: 24%; 50-64-Jährige: 24%; Über-65-Jährige: 18%). 

Grafik 11: Haushalts- und Finanzpolitik („Das Saarland hat hohe Schulden. Wie sollte die Landesre-

gierung mit der schwierigen Finanzlage des Bundeslandes umgehen?“) 

 

Unter den Befragten, die sich für höhere Einnahmen im Landeshaushalt aussprechen, findet die (Wie-

der-)Einführung der Vermögenssteuer mit einer Zustimmung von 78% die meiste Zustimmung (vgl. 

Grafik 12). Unter den Befürworter*innen einer Vermögenssteuer waren dabei ältere Befragte, Befragte 

mit mittlerer Reife und Befragte aus Großstädten jeweils überproportional vertreten. 38% sprachen 

sich bei der oben genannten Frage für die Erhöhung von Unternehmenssteuern aus, jeweils immerhin 

noch 24% bzw. 20% für die Erhöhung von Gebühren und Landessteuern. Wenig populär wäre eine 

Erhöhung der Mehrwertsteuer. 
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Grafik 12: Prioritäten Staatseinnahmeseite („Wie sollten die Einnahmen der öffentlichen Haushalte vor 

allem verbessert werden? Durch...“; Filterfrage mit N = 261) 

 

Diese vergleichsweise starke und breite Zustimmung zu auch stärker umverteilenden Instrumenten wie 

insbesondere der Vermögens- (und mit Abstrichen auch der Unternehmens-)steuer geht auch konform 

mit den Resultaten bisheriger Studien im Saarland. So zeigten auch die Ergebnisse der Beschäftigten-

befragung der Arbeitskammer des Saarlandes (2023), dass durch die Transformationsprozesse durch 

Digitalisierung und Dekarbonisierung bei den Befragten vor allem soziale Fragen in den Vordergrund 

treten. So nannten die Beschäftigten am häufigsten die Befürchtung, dass die Schere zwischen Arm 

und Reich durch den Strukturwandel immer weiter auseinandergehen könnte. Am zweithäufigsten äu-

ßerten die Befragten Sorgen um den sozialen Zusammenhalt der Gesellschaft. Auf dem dritten Platz 

lag demnach erst die Sorge vor allgemeinen wirtschaftlichen Entwicklungen und auf Platz vier die 

Sorge um die Zuwanderung nach Deutschland. Auch diese Umfrage zeigt, dass für die Befragten der 

Strukturwandel einerseits mit Befürchtungen vor sozialem und materiellem Verlust einhergehen, an-

dererseits aber infolgedessen auch umverteilende Maßnahmen, die den sozialen Zusammenhalt stärken 

könnten – etwa in Form einer (Wieder-)Einführung der Vermögenssteuer – auf vergleichsweise breite 

Zustimmung stoßen. Insbesondere Menschen mit einem niedrigen Lohn, mit niedrigen Bildungsab-

schlüssen sowie Beschäftigte aus der Industrie äußerten hierbei diese Befürchtungen, vor allem auch 
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im Hinblick auf deren berufliche Zukunft (Beschäftigtenbefragung der Arbeitskammer des Saarlandes 

2023). 

Mit Blick auf die Priorisierung des Ressourceneinsatzes im Rahmen der Bewältigung des Strukturwan-

dels und des Transformationsfonds ergibt sich des Weiteren ein differenziertes Bild (vgl. Grafik 13). 

Die höchste Zustimmung erzielte hierbei die Aussagen zur vorrangigen Förderung des Mittelstandes 

(59% „stimme voll und ganz zu“; 32% „stimme eher zu“; 4% „stimme eher nicht zu“; 1% „stimme 

überhaupt nicht zu“) und des Handwerks (58% / 32% / 6% / 1%). Überproportional befürwortet wird 

auch die vorrangige Förderung der digitalen Wirtschaft (41% / 40% / 11% / 2%). Ebenfalls noch mehr 

Zustimmung als Ablehnung findet sich für eine auch zukünftige Ausrichtung der Wirtschaftspolitik 

auf Stahl (21% / 32% / 34% / 7%), wohingegen eine zukünftige Ausrichtung auf die Autoindustrie 

mehrheitlich eher kritisch eingeschätzt wird (13% / 23% / 46% / 11%). 

Gewerkschaftsmitglieder (25% / 34% / 32% / 5%) stimmen dabei eher überproportional zu, dass das 

Saarland seine Wirtschaftspolitik auch in Zukunft stark auf Stahl ausrichten soll. Befragte mit höherem 

Bildungsgrad stehen demgegenüber der Ausrichtung auf Stahl negativer gegenüber (bei Abitur oder 

FH-Reife: 12% / 33% / 41% / 11%) als Befragte mit einem niedrigerem formalen Bildungsgrad (mitt-

lere Reife: 20% / 34% / 33% / 7%; Volks-/Hauptschule 35% / 31% / 23% / 5%), auch eine zukünftige 

Ausrichtung auf das Auto wird bei höherer Bildung zunehmend kritischer gesehen. Eine stärkere För-

derung mittelständischer Betriebe wird dagegen unter älteren Befragten (deutlich) positiver einge-

schätzt sowie bei Befragten mit niedrigerer formaler Bildung und bei Rentner*innen. Das Handwerk 

stärker zu fördern wird ebenfalls stärker von älteren Befragten begrüßt, zudem von weiblichen Befrag-

ten, sowie von Befragten mit Volks- oder Hauptschulabschluss und Bewohner*innen ländlicherer Re-

gionen. Für eine stärkere Förderung der digitalen Wirtschaft sprechen sich – etwas überraschend – zum 

einen ältere Befragte und Rentner*innen überproportional aus, zum anderen würde eine solche Priori-

sierung von Großstädter*innen stärker begrüßt. 
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Grafik 13: Priorisierung Ressourceneinsatz („Die Strukturwandelstrategie des Saarlandes hat begrenzte 

Ressourcen, die Landesregierung sollte deshalb…“) 

 

Diese generelle Prioritätensetzung Richtung Mittelstand und Handwerk spiegelt sich auch in den Be-

funden der Bürgerforen wieder. Auch hier steht in allen vier Bürgerforen mit Spitzenwerten zwischen 

74% (in St. Wendel) und 82% (in Merzig/Mettlach) die vorrangige Förderung von mittelständischen 

Betrieben an erster Stelle. An zweiter Stelle folgt auch hier die Förderung des Handwerks mit Werten 

zwischen 48% in St. Wendel und 70% in Merzig/Mettlach. Die bevorzugte Förderung neuer Branchen 

wie der digitalen Wirtschaft landet mit Zustimmungswerten zwischen 29% in Homburg und 39% in 

Saarbrücken auch hier auf dem dritten Platz. Die Konzentration auf den Umbau der Stahl- und Auto-

mobilwirtschaft findet in den Bürgerforen mit einer Zustimmung zwischen 23% in Saarbrücken und 

nur 5% in Merzig/Mettlach deutlich weniger Unterstützung, ebenso wie die in den Bürgerforen disku-

tierte Forderung die Unternehmen „machen zu lassen“ (zwischen 2% in Merzig/Mettlach und 26% in 

St. Wendel). 
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Grafik 14: Weiterbildung und Qualifizierung („Weiterbildung und Qualifikationen sind wichtige Bau-

steine für einen erfolgreichen Strukturwandel im Saarland. Daher sollte das Saarland stärkere Anreize 

setzen, damit sich mehr Menschen für eine Weiterbildung entscheiden“). 

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage der Daten der vier Bürgerforen zur Strukturwandelstrategie im Saarland (IKU 

2024). 

Grafik 14 zeigt zudem, dass sich die gewünschte wirtschaftspolitische Ausrichtung des Saarlandes auf 

den Mittelstand, das Handwerk und Zukunftsbranchen, wie die digitale Wirtschaft (vgl. Grafik 13), 

auch in den Präferenzen der Aus- und Weiterbildungsförderungen der Befragten wiederspiegeln. So 

gaben die Teilnehmer*innen der Bürgerforen mit einer durchschnittlichen Zustimmung von 71,5% an, 

dass vor allem die frühzeitige Berufsorientierung in Schulen gefördert werden soll. Außerdem ergaben 

sich hohe Zustimmungswerte in Bezug auf eine Ausbildungs- und Weiterbildungsförderung für Alle, 

mit einer durchschnittlichen Zustimmung von 55,5 beziehungsweise 49%. Dahingegen zeigt sich ana-

log zu Grafik 13 und Grafik 14, dass die Teilnehmer*innen einer Förderung der Stahl- und Autoin-

dustrie, ob in Form von Wirtschaftspolitik oder in Form von Weiterbildungsförderung (durchschnittli-

che Zustimmung von 14,3%) eher kritisch gegenüberstehen. Auch die Weiterbildung im Dienstleis-

tungssektor spielt mit einer Zustimmung von durchschnittlich nur 9,8% eine untergeordnete Rolle für 

die Befragten.  
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Grafik 15: Bildungsinvestitionen („Die wirtschaftliche Zukunft des Saarlandes ist eng gekoppelt mit 

der Ausbildung von Menschen. Die begrenzten Bildungsinvestitionen des Landes sollten vorrangig 

dafür eingesetzt werden, ...“) 

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage der Daten der vier Bürgerforen zur Strukturwandelstrategie im Saarland (IKU 

2024). 

Eine weitere Frage aus den Bürgerforen zu den Präferenzen der Teilnehmer*innen bezüglich Bildungs-

investitionen der Landesregierung (vgl. Grafik 15) zeigt hierbei ebenfalls ein kongruentes Bild in Be-

zug auf die vorherigen Analysen ( vgl. Grafik 13 und Grafik 14) zur Wirtschafts- und Weiterbildungs-

förderung. Auch hier heben die Befragten die Bedeutung einer gleichrangigen Förderung von berufli-

cher und akademischer Ausbildung mit einer durchschnittlichen Zustimmung von 61,5% hervor. Auf 

dem zweiten Platz mit einer durchschnittlichen Zustimmung von 25,8% liegt die stärkere Spezialisie-

rung der saarländischen Universitäten auf Schwerpunkte des künftigen Strukturwandels, was ebenfalls 

für eine zukunftsorientierten Wirtschaftsförderung in Richtung Handwerk, Mittelstand und digitale 

Wirtschaft (vgl. Grafik 13) spricht. Demnach erhält die Auswahl der Förderung einer möglichst breiten 

Auswahl an universitären Studienfächern („Landeskinderuniversität“) mit einer durchschnittlichen Zu-

stimmung von 12,5% die niedrigste Unterstützung der Befragten.  

Entsprechend dieser gewünschten Prioritätensetzung in Richtung Mittelstand und Handwerk stimmten 

auch in der repräsentativen Bevölkerungsumfrage circa zwei Drittel der Befragten der Aussage zu, dass 

Saarland mache sich von einzelnen Unternehmen zu abhängig (23% stimme voll und ganz zu; 42% 

stimme eher zu; 22% stimme eher nicht zu; 5% stimme überhaupt nicht zu) (vgl. Grafik 16). 
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Grafik 16: Diversifizierung („Inwiefern stimmen Sie den folgenden Aussagen zur Wirtschaft im Saar-

land zu?: Das Saarland macht sich von einzelnen Unternehmen zu abhängig.“) 

 

Vor dem Hintergrund bereits begonnener Ansiedlungen jenseits von Automobil und Stahl - etwa in der 

IT-Branche oder des Pharma-Dienstleisters Vetter auf dem ehemaligen Ford-Gelände in Saarlouis – 

stimmt eine Mehrheit von insgesamt 53% der Befragten der Aussage zu, das Saarland setze auf die 

richtigen Zukunftsbranchen. Hierbei überwiegt - neben 12% „stimme voll und ganz zu“ – mit einer 

Zustimmung von 41% die Antwort „stimme eher zu“; 33% der Befragten sehen dies mit der Antwort 

„stimme eher nicht zu“ sowie weitere 6% „stimme überhaupt nicht zu“ eher skeptischer (vgl. Grafik 

17). 

Grafik 17: Zukunftsbranchen („Inwiefern stimmen Sie den folgenden Aussagen zur Wirtschaft im 

Saarland zu?: Das Saarland setzt auf die richtigen Zukunftsbranchen.“) 

 

Insgesamt zeigt sich somit für die Finanz- und Wirtschaftspolitik des Landes im Rahmen des Struktur-

wandels ein Bild, nach dem das aktive Angehen des Strukturwandels durch die Landesregierung mittels 

des Transformationsfonds von einer breiten Mehrheit begrüßt wird, aber zugleich auch ein etwas stär-

kerer Fokus auf eine Diversifizierung der saarländischen Wirtschaftsstruktur durch eine stärkere Prio-

risierung von Mittelstand und Handwerk gefordert wird. 
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4.2 Demokratiezufriedenheit 

Die Ergebnisse der Befragung zur Demokratiezufriedenheit zeigen, dass jeweils circa die Hälfte der 

Befragten alles in allem (sehr) zufrieden bzw. weniger oder gar nicht zufrieden mit der Art und Weise 

ist, wie die Demokratie in Deutschland funktioniert (7% sehr zufrieden; 40% zufrieden; 34% weniger 

zufrieden; 17% gar nicht zufrieden; vgl. Grafik 18). Damit kommt das Saarland im Bundesländerver-

gleich insgesamt auf einen mittleren Platz bei der Demokratiezufriedenheit. Allerdings erreichen die 

westdeutschen Bundesländer tendenziell einen höheren Level an Demokratiezufriedenheit als die ost-

deutschen Bundesländer (Reiser et al. 2023).  

Grafik 18: Demokratiezufriedenheit („Sind Sie mit der Art und Weise, wie die Demokratie in Deutsch-

land funktioniert, alles in allem...?“) 

 

 

Ein genauerer Blick auf die Bestimmungsfaktoren der Demokratiezufriedenheit im Saarland zeigt die 

große Bedeutung der Strukturwandel-Bewertung für die Demokratiezufriedenheit. So geht sowohl eine 

bessere Bewertung der aktuellen Strukturwandel-Situation wie auch eine höhere Erfolgserwartung in 

Bezug auf den Strukturwandel signifikant und substanziell bedeutend (so spielt nur das Bildungsniveau 

eine noch größere Rolle für die Zufriedenheit mit der Demokratie) mit einer höheren Demokratiezu-

friedenheit einher. Dementsprechend sind 63% der Befragten, die die Strukturwandelsituation im Saar-

land als gut oder sehr gut einschätzen, (sehr) zufrieden mit der Demokratie in Deutschland, während 

dies nur bei 42% derjenigen der Fall ist, die die Strukturwandelsituation als weniger gut oder schlecht 

einschätzen. Noch größer ist der Unterschied bei denjenigen, die an ein Gelingen des Strukturwandels 
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glauben (59%) im Vergleich zu den Befragten, die eher nicht oder auf keinen Fall an ein Gelingen des 

Strukturwandels glauben (30%).3  

Die weiterführende Analyse der Demokratiezufriedenheit der Saarländer*innen zeigt zudem, dass die 

Befragten mit höherer formaler Bildung, Befragte mit Immobilien-Eigentum, Zeitungsleser*innen, 

Fernsehzuschauer*innen sowie die Nutzer*innen von Internet-Nachrichtenwebseiten signifikant häu-

figer angaben, zufriedener mit der Demokratie in Deutschland zu sein. Social-Media Nutzer*innen sind 

dagegen signifikant unzufriedener mit der Demokratie. 

 

4.3 Demografischer Wandel und Fachkräftemangel 

Der demografische Wandel hin zu einer immer älter werdenden Gesellschaft ist im Saarland deutlich. 

Die saarländische Bevölkerung ist in den letzten 30 Jahren um 8,3% zurückgegangen. Dies bringt die 

Herausforderung einer relativ alterszentrierten Bevölkerungsstruktur bei gleichzeitigem Rückgang der 

jüngeren Bevölkerung mit sich (Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung 2022). Auch wenn der 

jüngste Zensus aus 2022 überraschenderweise erstmals wieder die Marke von einer Millionen Saarlän-

der*innen überschritt, wird für die kommenden Jahrzehnte weiterhin mit einem spürbaren Bevölke-

rungsrückgang auf schätzungsweise 932.000 Saarländer*innen in 2040 gerechnet (Saarländischer 

Rundfunkt 2024). Daher wurden die Präferenzen für Maßnahmen zum Umgang mit einer alternden 

Gesellschaft abgefragt, die aus ihrer Sicht besonders von der saarländischen Politik gefördert werden 

sollten. 

Grafik 19: Umgang mit einer alternden Gesellschaft („Im Folgenden geht es um Maßnahmen für den 

Umgang mit einer alternden Gesellschaft. Wählen Sie bitte die zwei Maßnahmen aus, die aus Ihrer 

Sicht von der Politik im Saarland besonders gefördert werden sollten.“) 

 

                                                            
3 Die Bewertung der Strukturwandelsituation im Vergleich zu anderen Regionen bringt dagegen keine zusätzliche signifi-

kante Veränderung der Demokratiezufriedenheit mit sich. 
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Die Befragten konnten aus fünf Antwortmöglichkeiten wählen, wobei eine Mehrfachnennung von zwei 

Maßnahmen möglich war. Die Mehrheit der Befragten wünscht sich Maßnahmen zur Förderung eines 

ausreichenden Angebots an Pflegeheimplätzen (50%). Rund ein Drittel der Befragten befürwortet 

Maßnahmen zur Unterstützung der Pflege durch Angehörige (36%), neue Wohnformen wie Mehrge-

nerationenhäuser (34%) und den altersgerechten Umbau von Eigenheimen (30%). Nur 3% der Befrag-

ten sprachen sich demgegenüber für politische Maßnahmen im Bereich der ambulanten Pflegedienste 

aus. Zudem ist hervorzuheben, dass sich das Antwortverhalten der Befragten hinsichtlich soziodemo-

grafischer Merkmale, wie Alter und Geschlecht nicht substanziell unterscheiden. In den Bürgerforen 

wurde außerdem die Auswahlmöglichkeit, Fachkräfte besser auszubilden und besser zu bezahlen, dis-

kutiert. Besonders hervorzuheben ist hierbei, dass diese Maßnahme die höchste Zustimmung mit 

67,8% bei möglicher Mehrfachnennung erfahren hat.  

Auch in Bezug auf die Fachkräftesicherung birgt der demografische Wandel in Form von Abnahme 

und Alterung der saarländischen Bevölkerung Problemstellungen für den Arbeitsmarkt, da sich das 

Arbeitskräfteangebot aus der Anzahl der Personen im erwerbsfähigen Alter ergibt. So beschrieb das 

Deutsche Institut für Wirtschaftsforschung (2022), dass 2020 noch 61,8% der Saarländer*innen im 

Erwerbsfähigen Alter (20-66 Jahre) waren. Demgegenüber werden dies 2035 voraussichtlich noch 

54,4% sein. Im Zuge der vorliegenden Befragung wurde zudem abgefragt, welche politischen Maß-

nahmen die Saarländer*innen bevorzugen würden, um dem Fachkräftemangel entgegenzuwirken. 
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Grafik 20: Strategie gegen Fachkräftemangel („Inwiefern stimmen Sie den folgenden Maßnah-

men gegen den Fachkräftemangel zu? Um dem Fachkräftemangel entgegenzuwirken, sollte das 

Saarland darauf setzen, ….“) 
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Wie Grafik 20 zeigt, konnten die Befragten für jeweils sechs Lösungsansätze angeben, ob sie voll und 

ganz zustimmen, eher zustimmen, eher nicht zustimmen oder ob sie überhaupt nicht zustimmen. Den 

stärksten Zuspruch erhielt die verstärkte Förderung der Weiterbildung bereits Beschäftigter. 75% der 

Befragten stimmen hierbei voll und ganz zu und 21% der Befragten stimmen eher zu. Nur zwei Prozent 

stimmen eher nicht zu, wobei die völlige Ablehnung der Maßnahme bei null Prozent liegt. Hohen Zu-

spruch erhielt auch die Maßnahme den Zuzug von jungen Menschen zu fördern, bzw. den Abzug von 

jungen Menschen zu verhindern (70% stimmen voll und ganz zu; 20% stimmen eher zu; 4% stimmen 

eher nicht zu; 2% stimmen überhaupt nicht zu). Ein großer Teil der Befragten spricht sich für die In-

tegration von langzeitarbeitslosen Menschen in den Arbeitsmarkt (60% stimmen voll und ganz zu; 27% 

stimmen eher zu; 9% stimmen eher nicht zu; 1% stimmen überhaupt nicht zu) aus, sowie dafür Men-

schen aus der Großregion Saar-Lor-Lux ins Saarland zu locken (49% stimmen voll und ganz zu; 35% 

stimmen eher zu; 9% stimmen eher nicht zu; 4% stimmen überhaupt nicht zu). Am wenigsten Zustim-

mung erhielten die Maßnahmen, Fachkräfte aus der EU anzuwerben (je 33% stimmen voll und ganz 

zu bzw. stimmen eher zu; 21% stimmen weniger zu; 10% stimmen überhaupt nicht zu) und den Zuzug 

von Fachkräften aus dem Ausland attraktiver zu gestalten (31% stimmen voll und ganz zu; 30% stim-

men eher zu; 21% stimmen eher nicht zu; 14% stimmen überhaupt nicht zu).  

Zusammenfassend stellt sich heraus, dass die Saarländer*innen eher dafür votieren, bereits vorhandene 

Potentiale zum Beispiel durch die Weiterbildung von Beschäftigten und die Verhinderung von Abzug 

von jungen Menschen verstärkt zu nutzen. Hierbei ist aber gleichzeitig zu betonen, dass auch die Maß-

nahmen zur Förderung des Zuzugs von Menschen aus dem (EU-)Ausland immer noch einen Zuspruch 

von über 60%, bzw. in Bezug auf die Großregion Saar-Lor-Lux sogar eine Zustimmung von 84%, 

finden.  

Mit Blick auf die sozio-demografischen Merkmale fällt vor allem auf, dass Menschen mit höherem 

Bildungsgrad (Abitur) eher den Zuzug von Fachkräften aus dem Ausland (71% mit Abitur stimmen 

voll und ganz, oder eher zu / 54% mit Realschulabschluss stimmen voll und ganz, oder eher zu / 59% 

mit Hauptschulabschluss stimmen voll und ganz, oder eher zu) und aus der EU (74% mit Abitur stim-

men voll und ganz, oder eher zu / 64% mit Realschulabschluss stimmen voll und ganz, oder eher zu / 

61% mit Hauptschulabschluss stimmen voll und ganz oder eher zu) befürworten, als Menschen mit 

niedrigerem formalen Bildungsgrad (Hauptschulabschluss und Realschulabschluss).  

In den Bürgerforen wurde differenzierter und tiefergehender über Arbeits- und Fachkräftemangel dis-

kutiert. In den abschließenden Schlussumfragen wurde neben den bereits genannten Möglichkeiten 

auch die Auswahlmöglichkeit ergänzt „Vollzeitjobs für Frauen durch bessere Kinder- und Altenbe-

treuung zu erleichtern“. Diesem Punkt stimmten die meisten Befragten mit durchschnittlich 61,3% zu 
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(Mehrfachnennung möglich). Dies ist ein wichtiger Punkt, denn die Frauenerwerbsquote lag im Saar-

land im Jahr 2017 rund 2,8 Prozentpunkte unter dem Bundesschnitt zurück (71,2% zu 74% (Industrie- 

und Handelskammer des Saarlandes 2018)). Im Bundesländervergleich liegt die saarländische Frauen-

erwerbsquote somit auf dem drittletzten Platz (Arbeitskammer des Saarlandes 2019). Gleichzeitig bie-

tet dies damit aber auch ein erhebliches Potenzial bei der Bekämpfung des Fachkräftemangels (Hörisch 

und Brumm 2023).  

In den Bürgerforen wurden mögliche Weiterbildungs- und Qualifizierungsmaßnahmen ausführlich dis-

kutiert, die dem Fachkräftemangel entgegenwirken und den Strukturwandel erfolgreich gestalten könn-

ten. Den Ergebnissen zufolge wurde die frühzeitige Berufsorientierung in den Schulen mit 71,5% Zu-

stimmung als wichtigste Maßnahme bewertet (Mehrfachnennungen möglich). An zweiter Stelle steht 

die Maßnahme der Ausbildungsförderung für alle Berufe (55,5%) und an dritter Stelle die Förderung 

der Weiterbildung für alle (49%). Die gezielte Umschulung für Angestellte in der Stahl- und Autoin-

dustrie (14,3%) sowie im Dienstleistungssektor (9,8%) findet dagegen weniger Unterstützung bei den 

Befragten (IKU 2024).  

Weitere Studien, wie die Beschäftigtenbefragung der Arbeitskammer des Saarlandes, stellen zudem 

positiv fest, dass 87% der Befragten eine Abwanderung aus berufsbedingten Gründen als (eher) un-

wahrscheinlich einstufen. Wobei jedoch gerade die Befragten mit einer Tätigkeit auf Expert*innen-

Niveau sowie jüngere Befragte (bis 45 Jahre) eine Abwanderung für wahrscheinlicher halten (Arbeits-

kammer des Saarlandes 2023). Auch der Index Gute Arbeit Saar konnte feststellen, dass 71% der Be-

fragten keine Gründe für eine Abwanderung aus dem Saarland finden können. Zudem geben ähnlich 

der Beschäftigtenbefragung der Arbeitskammer 92% der Befragten an, nicht aus beruflichen Gründen 

aus dem Saarland abwandern zu wollen. Als Gründe für eine mögliche Abwanderung werden vor allem 

bessere Verdienstmöglichkeiten (47%) und gute Beschäftigungsmöglichkeiten außerhalb des Saarlan-

des (29%) genannt (Index Gute Arbeit Saar 2022). 

 

4.4 Wohnpräferenzen 

Fröhlich et al. (2020) haben in qualitativen Haustürgesprächen, die im Regionalverband Saarbrücken 

und in anderen strukturschwachen Regionen in ganz Deutschland durchgeführt wurden, einige Aspekte 

des Strukturwandels jenseits der Arbeitswelt herausgearbeitet. Ein zentrales Ergebnis der Studie ist, 

dass bei den Interviewten Fragen nach sozialer Ungleichheit und regionaler Exklusion im Vordergrund 

stehen. Mit Blick auf die regionale Situation beschreiben die Befragten vor allem die Angst vor einer 

unaufhaltbaren Abwärtsspirale und vor Perspektivlosigkeit. Als Beispiele hierfür werden der bereits 
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bestehende Mangel an lokaler Infrastruktur sowie der Mangel an Freizeit- und Kulturangeboten ge-

nannt. Auch in der vorliegenden Studie wurden Aspekte des Strukturwandels jenseits der Arbeitswelt 

abgefragt. Dementsprechend zeigen die folgenden drei Grafiken die Einstellungen der Saarländer*in-

nen in Bezug auf deren Wohnpräferenzen und deren Wohnumfeld. Die Einstellungserfassung gibt Auf-

schluss, welche Aspekte für die Bewohner*innen des Saarlandes in Bezug auf deren Lebensqualität 

wichtig sind, um beispielsweise Abwanderung zu vermeiden, wie im Kapitel zum demografischen 

Wandel und Fachkräftemangel erläutert wurde. In der folgenden Grafik werden daher die abgefragten 

Prioritäten im Wohnumfeld abgebildet. Hierbei war eine Mehrfachnennung von zwei Aspekten, die 

den Befragten für einen attraktiven Wohnort wichtig sind, möglich.  

Grafik 21: Prioritäten im Wohnumfeld („Für den eigenen Wohnort können einem unterschiedliche 

Dinge wichtig sein. Welche sind es bei Ihnen? Geben Sie bitte zwei Aspekte an, die Ihnen für einen 

attraktiven Wohnort wichtig sind!“) 

 

Analog zu Fröhlich et al. (2020) wurde auch in der vorliegenden Befragung vor allem der Wunsch 

nach einer guten Infrastruktur in Form einer guten Verkehrsanbindung (53%) und guten Einkaufsmög-

lichkeiten (21%) geäußert. Darauf folgen Aspekte wie Natur und Ruhe (17%), eine gute Gesundheits-

versorgung (15%) und ein gutes Bildungsangebot (12%). 10% der Befragten stimmten außerdem für 

Aspekte, die nicht zur Auswahl standen. Es folgen eine gute öffentliche Sicherheit (9%), ein attraktives 
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kulturelles Angebot (8%), niedrige Wohnkosten (8%), allgemeine Infrastruktur und gute Arbeitsmög-

lichkeiten (je 6%), ein gutes soziales Umfeld (5%), eine gute technische Versorgung wie schnelles 

Internet (4%) sowie Ordnung und Sauberkeit (1%). 

In diesem Zusammenhang wurden zudem die Präferenzen der Saarländer*innen im Bereich des Woh-

nungs- bzw. Hauserwerbs sowie die Pläne für eine eventuelle Verkleinerung des Wohnraums abge-

fragt. Hierbei ist zu beachten, dass das Saarland mit Abstand die höchste Eigenheimquote im Bundes-

ländervergleich aufweist (60,1%; auf dem zweiten Platz liegt Rheinland-Pfalz mit 51,3% (Statista 

2022)).  

Grafik 22: Präferenzen im Wohnungsbau („Angenommen, Sie würden derzeit den Erwerb eines neuen 

Eigenheimes planen. Was würden Sie mit Blick auf aktuellen Heiz- und Energiekosten bevorzugen?“) 

 

Grafik 22 zeigt, dass die Mehrheit der Befragten den Erwerb eines neu gebauten Hauses (40%) unter 

anderem mit Blick auf die aktuellen Heiz- und Energiekosten bevorzugen würden. Mit einigem Ab-

stand gaben die Befragten am zweithäufigsten den Erwerb eines zu sanierenden Hauses (23%) sowie 

den Erwerb einer neu gebauten Eigentumswohnung (22%) an. Auf dem letzten Platz befindet sich der 

Erwerb einer zu sanierenden Eigentumswohnung (4%).  

Grafik 23 zeigt zudem, dass sich die Mehrheit der Befragten nicht vorstellen kann in den nächsten zehn 

Jahren ihren Wohnraum zu verkleinern (34%). Gleich oft wurden die Tendenzen eher ja und eher nein 

(je 23%) genannt, zudem können sich 17% der Befragten auf jeden Fall vorstellen ihren Wohnraum zu 

verkleinern.  
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Grafik 23: Pläne für verkleinerten Wohnraum („Können Sie sich vorstellen, dass Sie in den nächsten 

zehn Jahren in eine kleinere Wohnung oder ein kleineres Haus umziehen, um Ihren Wohnraum an Ihre 

jeweilige Lebenssituation anzupassen?“) 

 

Grafik 20 und 21 sind vor dem Hintergrund des Strukturwandels, insbesondere im Hinblick auf den 

Klimawandel und den demografischen Wandel, besonders interessant, da die verbrauchte Wohnfläche 

einen erheblichen Einfluss auf den Energieverbrauch und damit den CO2-Fußabdruck hat (Haupt und 

Haldimann 2015). So verbrauchen die Saarländer*innen im Bundesländervergleich mit 55,1 Quadrat-

metern die meiste Wohnfläche pro Einwohner*in; Rheinland-Pfalz liegt mit 54,2 Quadratmetern auf 

dem zweiten und Berlin mit 39,2 Quadratmetern auf dem letzten Platz (Statista 2022). Dies kann eine 

große finanzielle Belastung für anstehende energetische Sanierungen von Wohnraum darstellen.  

Dazu passend wurde in den Bürgerforen eine zusätzliche Frage gestellt, die darauf blickt, welche Un-

terstützung sich die Saarländer*innen von der Landesregierung erhoffen, um die alten Öl- und Gashei-

zungen der Haueigentümer*innen und Vermieter*innen klimafreundlich umzubauen. Mit Abstand am 

häufigsten wurde der zügige Einbau von Heizungen auf Basis erneuerbarer Energien genannt, um die 

Förderungen des Bundes auszuschöpfen (63,8% bei möglicher Mehrfachnennung). Am zweithäufigs-

ten wurde die Option genannt, abzuwarten, ob in den nächsten 10-15 Jahren andere technische Mög-

lichkeiten zur Wärmeversorgung entstehen (47,3%). Fast gleichauf liegen im Mittelfeld die Auswahl-

möglichkeiten darauf zu warten, dass sie kostenpflichtig an ein kommunales Wärmenetz, wie Groß-

wärmepumpen oder Gas/Wasserstoffkraftwerke angeschlossen werden (40,3%) und an den alten Öl- 

und Gasheizungen so lange wie möglich festzuhalten (39,3%). Am seltensten wurde die Auswahl 

schnell neue Gas- und Ölheizungen zu installieren mit 8,5% genannt (IKU 2024). Es lässt sich also 

insgesamt feststellen, dass die Saarländer*innen einer Umrüstung auf klimafreundliche Alternativen 

mehrheitlich positiv gegenüberstehen.  
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5. Fazit und Diskussion 

Der vorliegende Strukturwandelreport für das Saarland zeichnet ein differenziertes Bild der Einstel-

lungen der Saarländer*innen zum Strukturwandel, zur aktuellen Lage und zur Bewertung bereits rea-

lisierter sowie möglicher landespolitischer Maßnahmen in ihrem Bundesland. Hierbei lassen sich aus 

Sicht der Autorschaft drei Schlussfolgerungen ziehen. 

Erstens zeigen die Befunde, dass der Strukturwandel durch die Befragten realistisch und differenziert 

eingeschätzt wird. So sind sich die befragten Saarländer*innen bewusst, dass es sich beim Struktur-

wandel um einen langfristigen, tiefgreifenden und sich ständig weiter entwickelnden Prozess handelt. 

Die aktuelle Strukturwandel-Situation im Saarland wird im Vergleich zu anderen Strukturwandelregi-

onen ähnlich eingeschätzt. Die absolute Mehrheit der Saarländer*innen ist aber sehr (7%) oder eher 

(51%) optimistisch, dass das Saarland den Strukturwandel perspektivisch erfolgreich bewältigen kann. 

Diese Ergebnisse deuten auf ein klares Bewusstsein für die Größe der Strukturwandelherausforderung 

im Saarland. Zugleich liegt vor dem Hintergrund der langjährigen Veränderungserfahrungen der Saar-

länder*innen ein grundsätzlicher Optimismus vor, dass der Strukturwandel gelingen und gemeinsam 

gemeistert werden kann. Optimistisch können hierbei insbesondere die oben dargelegten Befunde stim-

men, die zeigen, dass gerade jüngere Saarländer*innen in der Alterskohorte von 18 bis 34 Jahren struk-

turwandel-optimistischer sind. Sie schätzen die aktuelle Strukturwandel-Situation im Vergleich zu an-

deren Strukturwandelregionen positiver ein und stimmen der Aussage signifikant und substanziell häu-

figer zu, dass es dem Saarland gelingen wird, den Strukturwandel erfolgreich zu bewältigen. 

Zweitens verdeutlichen die Ergebnisse der repräsentativen Bevölkerungsumfrage, dass ein aktives fis-

kalpolitisches Angehen des Strukturwandels durch die Landesregierung von der überwiegenden Mehr-

zahl der Befragten begrüßt wird. So findet die Grundsatzentscheidung der Landesregierung, durch den 

saarländischen Transformationsfonds den Strukturwandel auch mittels schuldenfinanzierter Investiti-

onen mit einer aktiven Rolle der Politik anzugehen, eine breite Zustimmung von 68% (bei einer Ab-

lehnung von 22%; verbleibende weiß nicht (9%) oder keine Angabe (1%)). Zugleich zeigt die Analyse 

im Detail darüber hinaus zudem jedoch ebenfalls, dass im Rahmen der Ausrichtung dieser antizykli-

schen fiskalpolitischen Reaktion von den Befragten, aber auch mehrheitlich, ein noch etwas stärkerer 

Fokus auf eine Diversifizierung verschiedener Branchen auch jenseits insbesondere der Automobil-

branche gewünscht wird. Dies spiegelt sich auch im mehrheitlichen Anliegen der Bürger*innen, die 

Berufsausbildung mindestens gleichrangig mit der akademischen Ausbildung zu fördern. Dennoch 

zeigt sich insgesamt wie oben dargelegt eine starke und gesellschaftlich breite Unterstützung für die 

schuldenfinanzierten Investitionen im Rahmen des saarländischen Transformationsfonds. Diese brei-
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ten Unterstützungswerte spiegeln sich auch in deutlichen Zustimmungswerten zum Transformations-

fonds in Form absoluter Zustimmungsmehrheiten für alle befragten Subkategorien der saarländischen 

Bevölkerung, etwa in Abhängigkeit von Alter, Geschlecht, Bildung, Einkommen, Migrationshinter-

grund, (Erwerbs-)Tätigkeit oder Stadt-/Land-Unterschieden wieder. 

Drittens weisen die Ergebnisse der repräsentativen Bevölkerungsumfrage im Rahmen des Struktur-

wandelreports auch mit Nachdruck auf die große politische und gesellschaftliche Bedeutung eines ge-

lingenden Strukturwandels im Saarland und der partizipativen Einbindung der Saarländer*innen. Dies 

wird insbesondere dadurch deutlich, dass die Bewertung des Strukturwandels durch die Befragten ei-

nen großen Einfluss auf die Demokratiezufriedenheit der jeweiligen Befragten im Saarland hat. Dies 

gilt sowohl für die Bewertung der aktuellen Strukturwandel-Situation im Saarland als auch die Ant-

worten auf die Frage, ob es dem Saarland gelingen wird, den Strukturwandel erfolgreich zu bewältigen. 

Positive Antworten auf beide Fragen gehen hochsignifikant und substanziell bedeutend mit einer hö-

heren Zufriedenheit mit der Art und Weise, wie die Demokratie in Deutschland funktioniert, einher. 

Dabei sind beide Variablen nach der Bildung der Befragten – Befragte mit höheren formalen Bildungs-

niveaus sind ebenfalls signifikant zufriedener mit der Demokratie in Deutschland – die erklärenden 

Variablen mit dem stärksten Einfluss auf die Demokratiezufriedenheit der befragten Saarländer*innen. 

Auch dies macht deutlich, dass die politischen Bemühungen für einen gelingenden, partizipativen 

Strukturwandelprozess auch über die wirtschaftlichen Auswirkungen der Strukturwandelpolitik hinaus 

einen wesentlichen Einfluss auf den sozialen, gesellschaftlichen und politischen Zusammenhalt im 

Saarland haben.  
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